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Die wechselseitigen Beziehungen zwischen dem Pflan-
zenschutz und der Bienenzucht sind in der Vergangen-
heit häufig erörtert und beschrieben worden. In den 
nachstehenden Ausführungen soll an Hand der bei der 
BF AK gemeldeten Bienenschäden, die durch Anwen-
dung bienenschädlicher Präparate entstanden sind, das 
Ausmaß derartiger Vergiftungen und deren Verteilung 
auf die verschiedenen Bekämpfungsaktionen geschildert 
werden. 
Im Einvernehmen mit dem zuständigen Bundesmini-
sterium, dem Deutschen Pflanzenschutzdienst und dem 
Deutschen Imkerbund e. V. (DIB) werden seit dem 1. Ja-
nu-ar 1951 an der BFAK die Untersuchungen an toten 
Bienen durchgeführt, die vermutlich durch bienenschäd-
liche Pflanzenschutzmittel getötet wurden. Nach Ablauf 
der nunmehr fünfjährigen Tätigkeit lohnt es sich, das in-
zwischen angesammelte Material auch für den Kreis des 
Pflanzenschutzes zu diskutieren, wenn auch die BFAK 
(Stute 1952a, b; 1953; 1955a, b) in den bienenwirt-
schaftlichen Zeitschriften bereits über den jährlichen 
Verlauf der Schadensperiode berichtet hat. · 
Vorweg seien einige zum allgemeinen Verständnis 
notwendige Bemerkungen eingeschaltet. Am 25. Mai 
1950 wurde bekanntlich die Verordnung über bienen-
schädliche Pflanzenschutzmittel auf Grund de,s Gesetzes 
zum Schutze der Kulturpflanzen erlassen. Dieser folgten 
bisher drei Bekanntmachungen betreffend die Kenn-
zeichnung bienenschädlicher Pflanzenschutzmittel, und 
zwar vom 21. 7. 1951, vom 24. 4. 1954 und vom 24. 3 
1955. Die erste enthält die seinerzeit als „bienenschäd· 
lieh" erklärten Kontaktgifte, wie DDT, Hexachlorcyclo-
hexan, sonstige chlorierte Kohlenwasserstoffe und or-
ganische Phosphorpräparate und, als Vertreter der Fraß-
gifte, arsenhaltige Mittel. Da sich die im Handel befind-
lichen Toxaphenpräparate als bienen unschädlich er-
wiesen, wurden diese mit der zweiten Bekanntmachung 
aus der Gruppe der bienenschädlichen Stoffe heraus-
genommen, während in der dritten Bekanntmachung die 
Nitroalkylphenole und ihre Verbindungen, die seit eini-
gen Jahren zur Unkrautvernichtung benutzt werden, als 
bienenschädlich erklärt wurden. · 
Ähnliche Verordnungen bzw. Gesetze gibt es auch in 
Dänemark, Frankreich und in der Schweiz. 
Es dürfte wohl von keiner Seite mehr daran gezwei-
felt werden, daß nicht nur im Bundesgebiet, sondern 
auch in anderen europäischen Ländern Bienenverluste 
durch Anwendung bienenschädlicher Mittel entstanden 
sind und auch noch laufend eintfeten. Die Bienenschä-
denmeldunqen und Materialeinsendungen der letzten 
fünf Jahre aus dem Bundesgebiet mögen dieses ver-
deutlichen (für das Jahr 1954 vgl. auch Abb. 1): 
Tabelle 1. Ur s a c h e n u n d A n z a h 1 d e r i n d e n 
Jahren 1951-1955 gemeldeten Bienen-
schäden 
Grund der Emserndun,gen 
!.,Frevel 
2. Verdächtige Pflanzen-
und sonstige Proben 
3 .. Krankheit-se,rscheinungen 
4. Versuche 
5. Schäden aus Pflanzen-
schutzaktionen 
6. Ohne Angabe 
der Schadensurs,ache 
Ins,gesamt: 
1951 1952 1953 1954 1955 
5 10 10 17 12 
20 19 25 36 23 
9 5 13 18 13 
10 1 4 
231 290 271 205 201 
69 175 145 134 148 
344 500 468 410 397 
Uber Bienenverluste in Dänemark berichtete H am -
m er (1953) und über solche in der Schweiz Mau r i -
z i o (1955). In der Bienenabteilung der Eidg. Milchwirt-
schaftlichen Versuchsstation, Liebefeld-Bern, wurden 
von 1951 bis 1954 im ganzen 250 Fälle von Bienenvergif-
tungen untersucht. Die größten Schäden wurden damals 
in der Schweiz durch Behandlung blühender Rapsfelder 
mit Kontaktinsektiziden und durch die Großaktionen zur 
Maikäferbekämpfung verursacht. Die Imker erhielten 
allein für die Verluste während der Maikäferbekämp-
fung in den genannten vier Jahren 50 000 Franken Ent-
schädigung. In Dänemark beliefen sich die Bienenschä-
den durch Vergiftungen von 1949 bis 1952 auf rund 
386 000 Kronen. Bei der Betrachtung der Verluste im 
Bundesgebiet scheiden die in Tab. 1 unter 1 bis 4 ge-
kennzeichneten Einsendungen aus, ebenso sind die 
unter 6 angeführten Meldungen nicht diskutabel, weil 
in diesen Fällen seitens der geschädigten Imker jeg-
licher Hinweis auf die Ursache des Bienensterbens 
fehlte . Aus dem zeitlichen Zusammenhang des Toten-
falles mit den jeweiligen Blühperioden und aus der von 
uns in den Untersuchungsgang eingeschalteten Pollen-
analysen lassen sich zwar gewisse Rückschlüsse auf die 
Schadensquelle ziehen, jedoch hande-lt es sich nicht in 
allen Fällen um bindende Beweise. Der Anteil dieser 
Schäden an den Gesamtmeldungen ist außerordentlich 
hoch und umfaßt teilweise mehr als 1/a der Eingänge. Es 
ist deshalb seitens der BFAK immer wieder darauf hin-
gewiesen worden, nicht nur tote Bienen zu samme,ln, 
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Abb. 1. Verteilung der im Jahre 1954 aus dem Bundesgebiet 
gemeldeten Bienenschäden (vgl. Tab. 1) auf die 14 Landes-
verbände des Deutschen Imkerbundes. 
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sondern auch die Umgebung des Bienenstandes, am be-
sten zusammen mit einem Pflanzenschutzsachverstän- . 
digen, nach behandelten Trachtpflanzen abzusuchen. 
Wenn man die Gesamtzahl der Einsendungen in den 
einzelnen Jahren einmal mit der Anzahl der Mitglieder 
des DIB vergleicht, dann zeigt sich, daß doch nur ein ver-
hältnismäßig kleiner Teil aller Imker geschädigt worden 
ist, wenn auch der materielle und der ideelle Schaden, 
der den einzelnen Imker betroffen hat, keinesfaHs unter-
. schätz.t werden darf. Nach dem Tähgkeitisbericht des DIB 
umfaßt diese Organisation annähernd 200 000 Imker. 
Berücksichtigt man; daß in vielen Fällen mehrere Imker 
ihre Proben zu einer Einsendung zusammenfassen, und 
bedenkt man außerdem, daß nach Aussagen einiger 
Kreis.vereinsvorsitzender der größte Teil aller Schadens-
meLdungen !licht bis in die Bundesdienststellen gelangt, 
sondern bereits vorher auf dem Verhandlungswege be-
reinigt oder aber aus einem gewissen Abhängig:keits-
verhältnis des Geschädigten vom Schädiger heraus über-
haupt nichts gemeldet wird, so ist bei einer maximalen 
Meldung von 300 Fällen allerhöchstens 1/ 2 °/o aller Imker 
durch Pflanzenschutzmaßnahmen betroffen worden. 
Bei der Betrachtung von S c h ä d e n a u s P f 1 a n -
z e n s c h u t z a kt i o n e n (s. Tab. 1, Ziff. 5)· haben wir 
im Laufe jeden Jahres eine zeitliche Reihenfolge fost-
gestellt. Die meisten der gemeldeten Bienenverluste 
lassen steh in eine der folgenden fünf Gruppen ein-
ordnen: Die ersten Meldungen im Jahr erfolgen auf 
Grund von Obstbaumbehandlungen, wobei wir hier auch 
die Vorblütespritzungen, bei denen meistens blühende 
Unterkulturen getroffen werden, mit e,inbezogen haben. 
Es folgen dann die Bienenschäden durch Bekämpfung 
des Rapsg'1.anzkäfers (Meligethes aeneus Fb.) und des 
Kohlschotenrüßlers (Ceuthorrhynchus assimilis Payk.) .. 
Anschließend machen sich die Auswirkungen der Wald-
bestäubungen im Kampf gegen die Maikäferplage be-
merkbar. Stellenweise haben sich auch die Vernich-
tungsmaßnahmen gegen den Kartoffelkäfer verheerend 
ausgewirkt, und zwar besonders in den Jahren 1951 bis 
1953 in Bayern, weil sich dort auf den Kartoffelschlä-
gen und höchstwahrscheinlich auch an clen Wegrändern 
zur Zeit der Bekämpfung blühende Unkräuter befanden. 
Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, daß ein Be-
such blühender Kartoffeln drurch die Honigbiene nicht 
stattfindet. Etwa gleichzeitig laufen die Unkrautvernich-
tungen, speziell bei blühendem Hederich, Ackersenf, 
Kornblume u. a. Wie aus Tab. 2 hervorgeht, reihen sich 
diesen fünf Hauptgruppen einzelne Verluste durch Fa-
brikabgase, in den Jahren 1954 und 1955 solche aus der 
Bekämpfung der Sehwarnen Bolh!fenbl,art:tlau1, (DoraJis 
fabae Scop.). der Rübenwanze (Piesma quadr;atum 
Fieb.) und 1955 zum ersten Mal der Wiesenschnaken 
(T.ipula) an. Unter „Verschiedenes" haben wir Einzel-
fälle zusammengefaßt, die für unsere Betrachtungen von 
untergeordneter Bedeutung sind. 
Tabelle 2. V e .r t e i I u n g der i n -d e n J ,a h r e n 1 9 5 1 -
195 5 ,g e m e I de t e n Bienenschäden durch Pf l a n -
z e n s c h u t z maß nahmen ( s .. T ,ab. 1) auf die . ver -
s c h i e .d e n e n K u l tu .r p f l an z e n ,g r u p p e n 
Behandelte Pflanzenart 
Obst 
Raps 
Wald (Maikäfer) 
Kartoffel 
Unkraut 
Dicke ·Bohnen 
Rüben 
W iesen 
Einwirkungen 
von Fabrikabg,asen 
Vers eh iedenes 
Insgesamt: 
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1951 1952 1953 1954 1955 
33 45 48 52 34 
97 85 72 22 29 
5 33 39 26 12 
5ll 88 · 38 14 9 
18 31 65 63 77 
14 24 
7 5 
6 
11 
9 8 9 7 5 
231 290 271 205 201 
Aus Tab. 2 ergibt sich folgendes : 
1. Die Schäden aus den Obstbaumbehandlungen sind 
zahlenmäßig keinen wesentlichen Schwankungen un-
terworfen. 
2. Bei der Bekämpfung der Rapsschädlinge traten beson-
ders hohe Verluste in den Jahren 1951-1953 auf. 
3. Die Maßnahmen gegen die Maikäfer" wirkten sich 
hauptsächlich in den Jahren 1952 bis 1954 aus. 
4. Die Aktionen gegen den Kartoffelkäfer forderten von 
1951 bis 1953 große Verluste an Bienen. · 
5. Die Anzahl der vermeintlichen Schäden'. durch die Un-
krautvernichtung ist seit dem Jahre 1953 im wesent-
lichen unverändert hoch geblieben. 
Vor der Kennzeichnung der Nachweismethoden für 
bienenschädliche Stoffe in toten Bienen seien kurz die 
Möglichkeiten der Giftaufnahme durch die Bienen an-
geführt: 
a) Das Gift kann mit dem Nektar, dem Honigtau, dem 
Pollen und direkt als Spritzflüssigkeit in Form von 
Spritztröpfchen auf den Pflanzen oder als zurückge-
lassene Spritzbrühe peroral aufgenommen werden 
(Fraßgiftwirkung). 
b) Es wird nicht das Insektizid als solches, sondern ein 
giftiges Spaltprodukt dieses Mittels (eines systemi-
schen Insektizides) mit dem Nektar aufgenommen. 
c) Das Präparat kommt mit den Tarsen oder anderen 
Teilen der Oberfläche des Bienenkörpers in Berüh-
rung und dringt auf diesem Wege in denselben ein 
(Kontaktgiftwirkung). 
d) Bei Substanzen mit hohem Dampfdruck kann das 
Insektizid gasförmig in die Bienen eindringen und zu 
Schädigungen führen (Atemgiftwirkung). 
Wird von irgend einer Seite gegen die _Verordnung 
über bienenschädliche Pflanzenschutzmittel verstoßen 
und entstehen als Folge der Nichtbeachtung dieser Voif-
schriften Bienenverluste, dann kann der Schadensstifter 
strafrechtlich verfolgt werden. Dazu ist es jedoch not-
wendig, den ursächlichen Zusammenhang zwischen einer 
Verwendung bienenschädlicher Mittel und dem Bienen-
sterben nachzuweisen. 
Leider ist ein solcher Nachweis häufig äußerst schwer 
zu führen, gelegentlich kann es sich sogar um eine -
wenigstens z. Z. - unlösbare Aufgabe handeln. 
Die experimentell an Bienen ermittelten toxischen 
Werte (LD50 per os) für einige bekannte Präparate wer-
den nachstehend aufgeführt : 
Parathion 
Lindan 
Dieldrin 
Aldrin 
Chlordan 
Systox 
DDT 
Toxaphen 
etwa 0,05 Mikrogramm (y) je Biene 
0,10 
0,25 
0,30 
1, 1 
1,5 
8 
30 
In der Praxis führt neben der Fraßgift- sehr häufig 
auch eine Kontaktgiftwirkung zu Bienenverlusten. Die 
entsprechende toxische Dosis wird nach unseren Unter-
suchungen etwa in derselben Größenordnung liegen 
wie bei der Fraßgiftwirkung. 
Erschwert werden die Nachweismöglichkeiten derart 
geringer Wirkstoffmengen auch noch durch die Tatsache , 
daß einige der Wirkstoffe im Bienenkörper teilweise 
abgebaut werden, und daß weitere Wirksubstanzver-
luste durch die unvermeidbare Zeitspanne zwischen dem 
Bienensterben und dem Untersuchungstermin eintreten 
können. 
Der Na.chweis dieser äußerst kleinen Wirkstoffmen-
gen ist unmöglich an einzelnen Tieren zu führen, son-
dern es muß immer eine größere Anzahl gleicher Her-
kunft gemeinsam untersucht werden, um dem Ergebnis 
eine gewisse Sicherheit zu verleihen. Ausschlaggebend 
für die Auswahl der Untersuchungsmethode ist natürlich 
neben der Empfindlichkeit, die nicht groß genug sein 
kann, i'hre Spezifität. 
Deshalb ist den Imkern immer dringend geraten wor-
den, das Untersuchungsmaterial (mindestens 300 tote 
Bienen und einige Pflanzen von dem behandelten Grund-
stück) so schnell wie möglich nach der Feststel'lung eines 
unnatürlichen Totenfalles an die BFAK zu senden. 
Zu Beginn unserer Untersuchungstätigkeit im Jahre 
1951 benutzten wir zum Nachweis der verschiedenen 
Präparate chemische Methoden. So versuchten wir, die 
Chlor enthaltenden Wirkstoffe durch Feststellung eines 
erhöhten Chlorgehaltes der vergifteten Bienen gegen-
über unvergifterten Kontrollbienen zu ermitteln. Die or-
ganischen Phosphorsäureester-Präparate, die - wie 
z. B. das E 605 - bekanntlich eine Nitrogruppe enthal-
ten, sollten nach vorheriger Extraktion aus dem zu 
untersuchenden Material mit dem Verfahren nach 
Ave r e 11 und No r r i s (1948) durch eine charakteri-
stische Färbung nachgewiesen werden. Aber alle Ver-
suche, mit dem chemischen Nachweis dieser Stoffe wei-
. terzukommen, wurden schließlich aufgegeben, weil ein-
mal die Empfindlichkeit der bei uns erprobten Verfahren 
nicht ausreicht und andererseits gerade ein erhöhter 
Chlor- bzw. Nitrogehalt als Charakteristikum bienen-
schädlicher Pflanzenschutzmittel durch ein eventuelles 
Vorhandensein ungiftiger Stoffe mit gleichen Gruppen 
:z,u leicht vorgetäuscht werden kann. 
Deshalb wurde bereits 1951 der biologische Test nach 
No 1 an und W i 1 c o x o n (1950) mit drei Tage alten 
Larven von Aedes aegypti L. von uns benutzt, denn · 
diese Methode genügt den Anforderungen hinsichtlich 
Empfindlichkeit, Schnelligkeit und auch Preiswürdigkeit 
vollauf. Leider gelingt es mit diesem Verfahren nicht, 
die einzelnen Kontaktgiftgruppen getrennt nachzuwei-
sen. Unsere Bemühungen, in dieser Richtung chromato-
graphisch zum Ziel zu kommen, haben bisher leider noch 
zru keinem befriedi,genden Ergebnis geführt. 
Die arsenhaltigen Stoffe werden auf chemischem 
Wege nachgewiesen. Die eventuell vorhandenen Arsen-
verbindungen werden zu Arsenwasserstoff reduziert, 
der schmale, mit Quecksilber-(II)-bromid getränkte 
Filtrierpapierstreifen je nach Menge gelb bis orange 
anfärbt. 
Da die Imker seit Jahren Bienenverluste auf die An-
wendung wuchsstoffhaltiger Präparate zur Unkrautver-· 
nichtung während der Blütezeit zurückführen, mußte 
auch für diese Stoffe in toten Bienen eine Nachweismög-
lichkeit gefunden werden. Hier hat sich mit gutem Erfolg 
der bekannte Kressewurzeltest nach Mo e v u s /1949) 1 
bewährl. Im übrigen ist zu der Frage einer möglichen 
Schädigung der Bienen durch diese Mittel in den letzten 
Jahren von uns ausführlich Stellung genommen worden 
(Lukoschus 1955, Stute 1955). 
Seü 1954 wurde die „Pollenanalyse" neu in den 'Unter-
suchungs,gang aufgenommen (Lu k o s c h u s 1954) . 10 
Die Blütenstetigkeit der Bienen bedin~t eine einheitliche 
Zusammensetzung des im Haarkleid haftenden Pollens. 
Werden die Pollenkörner mit Azeton aus dem Haarkleid 
der toten Bienen entfernt, so kann die Untersuchung 
Anhaltspunkte für die zuletzt beflogene Pflanzenart bie-
ten. 
Außerdem · gestattet das Ergebnis der PoUenuntersu-
chung einer größeren Zahl von Bienen (50) aus einem 
Schadensfall ein Urteil darüber, ob die Imker mit ihren 
Vermutungen hinsichtlich des Befluges behandelter 
Pflanzen recht hatten, oder ob ganz -andere Pflanzen be-
flogen wurden. Weiterhin kann in Zweifelsfällen manch-
mal entschieden werden, ob die behandelten Pflanzen 
blühten oder nicht. Die Pollenanalyse hat auch in den 
Fällen bereits wertvolle Dienste geleistet, in denen der 
Nachweis von Honigtaubestandteilen an den Bienen 
Rückschlüsse auf das Einbringen von Blattlausausschei-
dungen (sog. Honigtau) zuließ. Mehr, als seitens der Ge-
schädigten angenommen wurde, haben sich gerade die 
Bekämpfungsmaßnahmen gegen die Blattläuse an Obst-
bäumen, Pferde- und Dicken Bohnen, und zwar beson-
ders im Jahre 1954, schädigend auf die Bienen ausge-
wirkt (Lukoschus 1955). 
Es wird angestrebt, in allen Ländern, in denen Bienen-
schäden durch Pflanzenschutzmaßnahmen vorkommen, 
nach einheitlichen Untersuchungsmethoden zu arbeiten. 
Daher ist in der Internationalen Arbeitsgruppe „Bienen-
schutz" der Kommission für Bienenbotanik der Inter-
national Union of Biological Sciences (IUBS) eine 
Sammlung der Methoden erfolgt, die in den verschiede-
nen Ländern zum Nachweis der Bienenvergiftungen an-
gewandt werden (Stute 1956). 
Mit den angeführten Nachweisverfahren werden in 
der BF AK alle Proben toter Bienen und Pflanzen unter-
srucht. Leider kommt es noch allzu oft vor, daß die Ge-
schädi,gten nicht so viele Bienen einsenden, wie wir für 
eine vollständige Testung unbedingt benötigen. Demzu- · 
folge kann in derartigen Fällen nur auf das Vorhanden-
sein arsenhaltiger Stoffe, die sich mit weniger Bienen 
nachweisen lassen, geprüft werden. 
Die Abbildungen 2-4 greifen einige der wichtigsten 
Aktionen aus Tab. 2 heraus. Dabei sind die Imkerlandes-
verbände angegeben, die jeweils den größten Anteil an 
Schäden aufwiesen. Die Reihenfolge der eng zusammen-
liegenden einzelnen Säulen kennzeichnet die Schadens-
fälle innerhalb eines Verbandes in den Jahren 1951 bis 
1955. Der schwarz angelegte Teil der Säulen ,stellt die 
Anzahl von Einsendungen dar, bei .denen ein positiv 
verlaufener Nachweis von bienenschädlichen Stoffen 
geführt werden konnte. 
Es zeigt sich, daß die Schäden aus der Maikäfer-, Kar-
toffelkäfer- und Blattlausbekämpfurig an Dicken Bohnen 
fast alle positiv nachweisbar waren. Die Tatsache ist 
darin begründet, daß diese Aktionen vielfach mit DDT-
Hexa-Gemischen durchgeführt werden, die sich mit 
Sicherheit im Bienenkörper feststellen lassen. 
Zum Schluß erhebt sich die bereits vielfach behandelte 
Frage nach einer Reduktion der Bienenschäden auf ein 
Mindestmaß . Leider besteht wenig Aussicht, daß die Bei-
gabe von „Repellents" zu bien_enschädlichenStoffen oder 
die Herstellung bienenunschädlicher Mittel durch die 
Industrie Wege darstellen, die ganz allgemein und 
Obst 
1 2 3 4 5 6 
Abb. 2. Zahl der eingesandten Bienenproben (Ges amthöhe 
der Säulen) und der pos,itiven Nachweise bienenschädlicher 
Stoffe (schwarzer Teil der Säulen} nach ,Pflanzenschutzmaß: 
nahme.n im Obstbau in den Jahren 1951-1955 (d,aher je 
5 Säulen) innerhalb der Landesverbände des Deutschen 
Imkerbundes. 
1 = Bayern, 2 = Hannover, 3 = Rheinland-Pf,alz, 4 = Süd-
baden, 5 = Wij.rttemberg, 6 = .alle übri,gen Landesverbände 
zusammen. 
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10 
10 
• 
40 RaR.2_ Maikäfer 40 
JO 30 
20 20 
10 10 
1 2 3 4 5 1 2 3 
de,s DIB und der Arbeitsge-
meü1schaft der Institute für 
Bienenforschung gewählt. 
Dieses Gremium ·hait die vor-
dringliche Aufgabe, die Bil-
dung von Ausschüssen ge-
mäß § 6 der o. a. Verordnung 
bis zur Ortsebene zu veran-
lassen. Dabei spielt die ge-
genseitiige Aufklärung eine 
wichtig,e Rolle, was durch Ab-
haltung gemeinsamer. Ver-
sammlungen von Landwirten 
und Imkern, Heranziehung 
der Landwirtschia.f1tsschulen 
und Landwirtschaftlichen Be-
rufsschulen zur Aufklärungs-
a.rbeit und durch laufende 
Hinweise über Bienenschutz 
in Presse, Rundfunk und 
Warndienst erfolgen soll. 
Man ist a1'so an allen Stellen 
bemüht, Bienenveduste durch 
Anwendung von Pflanzen-
sch:UJtzmitteln zu vermeiden, 
um di<e Honigbienen als un-
Abb. 3. Zahl der eingesandten Bienenpro-
ben (Gesamthöhe der Säulen) und der po-
sitiven Nachweise bienenschädlicher Stoffe 
(schwarzer Teil der Säulen) nach Pflan-
zenschutzmaßnahmen bei Raps und nach 
Maikäferbekämpfungsaktionen in den Jah-
ren 1951-1955 (daher je 5 Säulen) inner-
halb der Landesverbände des Deutschen 
Imkerbundes. 
Raps: i = Bayern, 2 = Hannover; 3 = Kurhes-
sen, 4 = Schleswig-Holstein, 5 = alle übrigen 
Landesverbände zusammen. 
Maikäfer; l = Bayern, 2= Württemberg, 3= alle 
übrigen Landesverbände zusammen. 
60 
50 
schnel'l zum Ziel führen werden. Es sei 40 
deshalb auf dlie beiden Einrichtungen hin-
gewiesen, deren Arbeiten für die Min-
derung von Bienenschäden durch Pflan-
zenschutzmittel von besonder,er Bedeu-
tung zu werden versprechen: 
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1. Um eine unterschiedliche Beurtei-
lung und Bewertung neuer Wirkstoff-
gruppen hinsichtlich der Bienenschädlich-
keH · ·sowohl im Interesse des Pflanzen-
schutzes als auch der Bienenzucht zu ver-
meiden, wurde im Jahre 1953 unter Fe-
deirführung der BFAK der „Arbeitskreis 
für die Beurteilung der Einwirkung von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln auf Bie-
nen" gegründet. Diesem gehören die Di-
rektoren der Lehr- und Versuchsanstal-
ten für Bienem:ucht in den einzelnen Bun- 10 
desländern sowie Vertreter der Biologi-
schen Bundesa.nsta·lt und des Obstbaues 
an. Als Ergebnis der Tätigkeit dieses „Ar-
beitskrnises" siPd u a. di.e am Anfang 
beschrieberen zwei letzten Bekannt-
machungen betr. Kenme '.chnung bienen-
schädliche r Pfla.nzer ,schutzmit:tel zu be-
tra.chten. 
Kartoffeln 
1 2 
Dicke Bohnen 
1 2 3 
Unkraut 
3 1 2 3 4 
2. Weiterhin wurde im Jahre 1954 ein 
.,ArbeHsausschuß zur Förderung der Zu-
sammenarbeit zwischen Landwirtschaft, 
Pflanzens.chutz und Imkerschaft" ins Le-
ben gerufen. In diesen „Arbeits,ausschuß" 
wurden V•ertreterdes Pflanzenschutzes ,der 
Bioiogiischen Bundesan:stalt, der BF AK. 
Abb. 4. Zahl der eingesandten Bienenproben (Gesamthöhe der Säulen) und 
der positiven Nachweise bienenschädlicher Stoffe (schwarzer Teil der Säulen) 
nach Pflanzenschutzmaßnahmen bei Kartoffeln, Dicken Bohnen und nach Un-
krautbekämpfungsaktionen in den Jahren 1951-1955 (daher je 5 Säulen) 
innerhalb der Landesverbände des Deutschen Imkerbundes. 
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Kartoffeln: 1 = Bayern, 2 = Hannover, 3 = alle übrigen Landesverbände zusammen. -
Dicke Bohnen: 1 = Rheinland, 2 = Westfalen-Lippe, 3 = alle übrigen Landesverbände 
zusammen. - Unkraut: 1 = Bayern, 2 = Hannover, 3 = Württemberg, 4 = alle übrigen 
Landesverbände zusammen. 
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entbehrliche Helfe,r für Landwirtschaft und Obstbau zu 
schützen. 
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Anerkannte Pflanzenschutzgeräte und -geräteteile 
(Prüfungsbericht 1955) II 
Von Hans Koch, Biologische Bundesanstalt, Institut für Geräteprüfung, Braunschweig 
Durch den Prüfungsausschuß für Pflanzenschutz- und 
Vorratsschutzg-eräte sind auf der Herbsttagung 1955 
außer 5 Sprühgeräten, über die bereits berichtet wurde 
(vgl. diese Zeitschrift Heft 6/1956, S. 81 ff .). noch ein 
Nebelgerät, ein Stäubegerät, zwei Hochleistungspum-
pen, ein Handspritzrohr für den Weinbau und drei 
Schläuche günstig bewertet und von der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Braun-
schweig, als brauchbare Pflanzenschutzgeräte bzw. 
-gerätetei!e anerkannt worden. 
1. N e b e 1 g e r ä t „ S y s t e m B o r c h e r s " der Fa. 
Carl Platz GmbH., Ludwigshafen a. Rh. 
a) Die wichtigsten t e c h n i s c h e n Werte 
Antrieb: Ilo-Zweitaktmotor 
8,5 PS bei 2500 U/min, 400 cm3 Hub-
volumen. 
Gebläse: Wittig-Rotationskom pressor 
(Luftförderung: 60 m3/h bei 
0,9 atü) 
Abb. 1. Nebelgerät „System Borchers" der Fa . C. Platz 
GmbH., Ludwi,gsh-afen a. Rh. 
Düse: 
Behälter: 
Bodenfreiheit: 
Gewicht: 
und 
Radialgebläse (für Trägerluftstrom) 
(Luftförderung: - 3800 m3/h bei 
0,3 atü). 
Spezial-Nebeldüse Borchers. 
Messingbehälter für 200 1 Inhalt 
(auswechselbarer Staubbehälter). 
300 mm. 
350 kg. 
b) Bau - und Arbeitsweise 
Abb. 1 zeigt das Gesamtgerät. 
Das Nebelgerät „System Borchers" ist für Schlep-
per- oder Pferdezug gebaut. Das Fahrgestell besteht 
aus einem aus Winkeleisen geschweißten Rahmen 
mit einer Achse und zwei gummibereiften Rädern. 
Die Räder können durch eine Innenbackenbremse 
arretiert werden. Der Behälter liegt unmittelbar 
über der Achse. Davor in Fahrtrichtung sind Motor, 
Ventilator und Kompressor aufmontiert. Der Antrieb 
Abb. 2. Spezial-Nebeldüse zum Nebelgerät „System Borchers" . 
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